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Griechenlands Unis im freien Fall

Wie Reformen und 
Kürzungen die  
Hochschulen treffen 
Athen Die Zitterpartie der Hellenen ist vor-
erst in eine Pause gegangen. Seit Ende Juni 
hat Griechenland eine neue Regierung. Die 
drei Koalitionspartner – Konservative, Sozi-
alisten und Demokratische Linke – wollen 
für den Verbleib Griechenlands in der Eu-
rozone arbeiten und gleichzeitig Reformen 
im Land durchsetzen. Die Mannschaft des 
konservativen Ministerpräsidenten Antonis 
Samaras steht vor großen Aufgaben. Auch 
auf den neuen Bildungsminister Dr. Kon-
stantinos Arvanitopoulos (s. Kasten rechts) 
kommen dabei Herausforderungen zu. Er 
muss Frieden mit den Rektoren schließen. 
Die wehren sich noch immer gegen die von 
der ehemaligen Bildungsministerin Anna 
Diamantopoulou eingeleitete Hochschulre-
form (s. duz EUROPA 10/2011, S. 30f.).

Die Reform, die unter anderem die Ein-
richtung von Hochschulräten vorsieht, wur-
de nie wirklich umgesetzt. Die Mehrheit der 
Professoren empfindet sie als einen Angriff 
auf die universitäre Selbstverwaltung. Ende 
August wird nun die Amtszeit der Verwal-
tungen enden. Wenn die Rektoren bis da-
hin nicht nach dem neuen Verfahren aus-
gewählt sind, könnten die Hochschulen 
Griechenlands ab September ohne Verwal-
tung dastehen. Bildungsminister Arvani-
topoulos wird deren Amtszeit dann wohl 
außerplanmäßig bis zum Jahresende ver-
längern müssen.

Prof. Dr. Theodosios Pelegrinis, Rektor 
der National and Kapodistrian University 
of Athens ist besorgt: „Wir befinden uns in 
einer sehr schwierigen Situation. Es gibt ein 

Phantomgesetz, das nicht umgesetzt wurde. 
Wir werden aufgefordert, es anzuwenden, 
aber in Wirklichkeit wird das alte Gesetz 
umgesetzt, eine Schizophrenie.“ Viele Aka-
demiker setzen nun auf den Minister. Er soll 
die Reformen ändern. Hoffnungen machen 
sie sich, weil der neue Staatssekretär im Bil-
dungsministerium, Prof. Theodoros Papa-
theodorou, als Reformgegner gilt.

Hinzu kommen finanzielle Schwierig-
keiten der Hochschulen. Die Universität, die 
Pelegrinis leitet, sowie andere große Uni-
versitäten Griechenlands können sich dank 
eines Sonderkontos, über das jede Hoch-
schule verfügt, finanziell noch über Wasser 
halten. Den kleinen Universitäten dürften 
aber bald die Mittel ausgehen. „Mit dem be-
schlossenen Schuldenschnitt für Griechen-
land haben wir noch mehr Verluste erlit-
ten. Die kleinen Hochschulen befinden sich 
kurz vor der Katastrophe“, sagt Pelegrinis. 
Denn mit dem Schuldenschnitt im März 
wurden die Reserven der Hochschulen bei 
der Bank of Greece ab gewertet. Die Hoch-
schulen mussten bei ihren Einlagen auf gut 
140 Millionen Euro verzichten.

Anfang Juni hatte die Übergangsregie-
rung die Finanzierung der Hochschulen 
noch bis Ende August gesichert. Doch was 
danach passieren wird, ist ungewiss. Seit 
2009 sind die Hochschulbudgets um rund 
um 50 Prozent geschrumpft, konstatieren 
etliche Unis. Massive Einschnitte seien die 
Folge. Bereits im Oktober des vergangenen 
Jahres erklärten die Rektoren, dass die 
Hochschulen nicht mehr in der Lage sind, 

ihre Bildungs-, Forschungs- und Verwal-
tungsaufgaben zu finanzieren. Unterrichts-
stunden werden gestrichen. Aus Mangel an 
Material kann in manchen Labors nicht 
mehr unterrichtet werden, klagen Profes-
soren. Mitunter fehle es an einfachen Din-
gen wie Kopierpapier. 

Die Einschnitte im Hochschulbereich be-
treffen sämtliche Bereiche des Hochschulle-
bens. In manchen Mensen wird kein Essen 
mehr ausgegeben, weil das Personal mona-
telang unbezahlt war. Voriges Jahr hat das 
Institut für Staatliche Stipendien (IKY) be-
kannt gegeben, dass im akademischen Jahr 
2011/2012 keine Stipendien für Doktorar-
beiten und Aufbaustudien verteilt werden. 
Die Teilnahme an wissenschaftlichen Kon-
ferenzen im Ausland ist ein Luxus, den sich 
die meisten griechischen Professoren nicht 
mehr leisten können. Das geht zu Lasten 
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Der Bau der Rio-Antirrio-Brücke am Golf 
von Korinth galt lange als unmöglich. 
2004 wurde sie dennoch eröffnet.

Die Hochschulen Mit seinen knapp elf 
Millionen Einwohnern hat Griechenland 24 
Universitäten und 16 Fachhochschulen. Die 
meisten davon befinden sich im Großraum 
Athen. Die im aktuellen Shanghai Ranking 
bestplatzierte griechische Uni ist die 
Kapodistrian University of Athens. Sie liegt 
im Bereich 201 bis 300. Private Hochschulen 
waren bislang nicht zugelassen. 

Die Finanzen  
Bislang sind die 
Hochschulen des  
Landes staatlich 
finanziert. Für den 
gesamten Bildungs- 
bereich hat Griechland 2012 rund 2,75 Prozent 
seines Bruttoinlandsprodukts vorgesehen. Der 
OECD-Schnitt liegt bei 6,1 Prozent. Derzeit gibt 
es 365 000 Studenten an den Hochschulen. 
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Lois Labrianidis hat eine Studie 
zur Abwanderung griechischer 

Wissenschaftler erstellt.
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Themen unter anderem:
■ Nach der Exzellenzinitiative: Wie sich die Ergebnisse im Betriebsklima niederschlagen.
■ Der Ruf der Wirtschaft nach Fachkräften: Wie die Hoch-schulen darauf reagieren.

Am 20. Juli 
kommt das neue:

ihrer internationalen Vernetzung und be-
rufl ichen Weiterbildung. Einige Profes-
soren versuchen, das aus eigener Tasche 
aufzufangen. Auch die Gehälter des wis-
senschaftlichen und nichtwissenschaft-
lichen Hochschulpersonals wurden dra-
stisch gekürzt. „Es gibt Mitarbeiter, die 
nicht mal das für sie Notwendigste mit 
ihrem Lohn decken können. Wenn je-
mand 1200 Euro verdient hat und nach 
den Kürzungen dann nur 800 Euro be-
kommt, kann er sehr schwer davon le-
ben“, sagt Pelegrinis.

Unter diesen Umständen eine Hoch-
schule zu leiten, wird immer schwieriger. 
Vor allem ist Pelegrinis besorgt, dass es 
immer weniger Hochschulpersonal gibt. 
Viele seiner Fakultäten sind bereits unter-
besetzt, an anderen droht der personelle 
Bankrott. „Wenn ein Mitarbeiter in Rente 
geht, wird er nicht durch einen neuen er-
setzt. Das heißt, das Personal wird nicht 
erneuert, und dies hat Folgen sowohl bei 
der Lehre als auch bei der Forschungslei-
stung“, sagt Pelegrinis. „Die Hochschu-
len funktionieren nur noch, weil sich die 
Mitglieder der akademischen Gemein-
schaft aufopfern.“

Im vergangenen Jahr wurde kein ein-
ziger Wissenschaftler im Hochschulbe-
reich in Griechenland eingestellt. Anfang 
2012 waren es immerhin 400, die eine 
Stelle erhielten. Mehr als 800 Wissen-
schaftler warten derzeit aber noch immer 
auf ihre Einstellung – manche von ihnen 
schon seit über zwei Jahren, nachdem 
sie durch ein strenges Verfahren bereits 

ausgewählt worden sind. Die Befürchtung 
wächst, dass sie ins Ausland gehen.

Im Oktober 2010 hat sich eine Initiative 
nichtangestellter Wissenschaftler gegrün-
det. In einem dramatischen Appell an das 
Bildungsministerium im März 2012 mo-
nierte sie, dass durch das fehlende Perso-
nal nicht nur die Hochschulen Probleme 
bei ihrer Planung haben. Hunderte von 
Wissenschaftlern seien in ihrer wissen-
schaftlichen Weiterentwicklung und ih-
rer Existenz bedroht.

Chrissi Wilkens
ist Journalistin in Athen.
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Verlorene Akademiker

„Die Abwanderung wirkt 
wie ein Teufelskreis“
Lois Labrianidis ist Professor für Wirt-
schaftsgeographie an der Universität von 
Makedonien. Er meint, dass die Regierung 
die Bedeutung der Abwanderung von Wis-
senschaftlern noch nicht realisiert hat.

duz Herr Labrianidis, laut Ihrer Studie 
befi nden sich bis zu 139 000 griechische 
Wissenschaftler im Ausland. Was heißt 
das für Griechenland?

Labrianidis Dieser Verlust spiegelt die 
Diskrepanz zwischen Angebot und Nach-
frage wider. Er ist nicht das Ergebnis eines 
Überangebots von Wissenschaftlern, son-
dern resultiert aus der geringen Nachfrage 
nach ihnen. Die griechische Wirtschaft ist 
nicht auf die Produktion von komplexen 
Produkten, die auf Wissen basieren, aus-
gerichtet. Zudem verstärkt die Wirtschafts-
krise, die sich in den letzten zwei Jahren 
zugespitzt hat, dieses Problem. Die Abwan-
derung der Personalressourcen wirkt wie 
ein Teufelskreis, der die Aussichten für ei-
nen Ausweg aus der Krise verschlechtert.

duz Laut ihrer Studie haben 41 Prozent 
dieser Wissenschaftler in führenden Unis 
weltweit studiert. Versucht Griechenland, 
dieses Potenzial zurückzugewinnen?

Labrianidis Leider scheint es so, als ob 
die griechischen Regierungen bis heute die 
enorme Bedeutung dieses Verlustes nicht 
realisieren. Es gibt so gut wie keine Ak-
tionen, um die Wissenschaftler zu einer 
Rückkehr zu bewegen. Auch werden die 
Kontakte nicht genutzt, um Kooperationen 
zu Griechenland aufzubauen.

duz Glauben Sie, dass diese Abwande-
rung zunehmen wird?

Labrianidis Die Flucht der Wissenschaft-
ler wird zweifellos zunehmen. Ich glaube 
jedoch nicht, dass sie dramatische Dimen-
sionen annimmt – unter anderem, weil sich 
auch die Volkswirtschaften der wichtigsten 
Zielländer der griechischen Wissenschaftler 
nicht auf Wachstumskurs befi nden.

Internet: ➜  www.uom.gr/rdpru 

Die Fragen stellte Chrissi Wilkens.

Der neue Bildungsminister

Konstantinos
Arvanitopoulos

Der 52-jährige Professor für
Internationale Beziehungen
ist Mitglied der konservativen
Partei Nea Demokratia. Sie bildet gemeinsam 
mit der Sozialistischen Bewegung (Pasok) und 
der Demokratischen Linken (Dimar) die neue 
Regierung. Am 21. Juni wurde Arvanitopoulos 
als neuer Bildungsminister im Kabinett des 
Ministerpräsidenten Antonis Samaras vereidigt.

Arvanitopoulos hat an der American University 
in Washington promoviert. Er folgt der Pasok-
Politikerin Anna Diamantopoulou nach. Sie war 
seit 2009 Bildungsministerin. Arvanitopoulos 
war bereits stellvertretender Bildungsminister in 
der Übergangsregierung von Lukas Papademos.
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